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Paul Gerhardt – Gottesdienstvorlage für den Herbstbußtag                                                       Matthias Hecker 
Orgelpräludium 
Lit. Gruß 
EG  133  1.2.7 
Lit. C 
Römer 2, 1-11 
EG 322,  1-5 

 
 

Bild 1 
„Nachdem ich nunmehr des 70. Jahr meines Alters erreicht, auch dabei die fröhliche 
Hoffnung habe, dass mein lieber frommer Gott mich in kurzem aus dieser Welt erlösen 
und in ein besseres Leben führen werde, als ich bisher auf Erden gehabt habe: so danke 
ich ihm zuvörderst für alle seine Güte und Treue, die er mir von meiner Mutter Leibe an 
bis auf jetzige Stunde an Leib und Seele und an allem, was er mir gegeben, erwiesen 
hat.“ 

 
Bild 2 
Ja, ich erinnere mich gern an mein Zuhaus, da, wo ich geboren wurde: 
Gräfenhainichen! Nur, es können nur meine Erinnerungen sein, denn von der Stadt 
steht ja kaum noch etwas. Der 30-jährige Krieg ist unbarmherzig übers Land gezogen, 

Menschen wurden dahingerafft – und was der Krieg nicht geschafft hat, hat die Pest nachgelegt.  
 

Bild 3 
Vielleicht, dass ich von meinen Eltern zu lieben gelernt habe. Sie waren täglich in der 
Gastwirtschaft, täglich unter Menschen als Wirtsleute. Und mein Vater hat sich mit 
zwei anderen ins Bürgermeisteramt geteilt: immer ein Jahr der eine, das andere Jahr 

der andere und das dritte Jahr der dritte amtierend im Rathaus. Aber: sie waren immer am Volk ganz 
nah dran, täglich die Gespräche und täglich der Betrieb – und wir Kinder mitten unter ihnen. Das kann 
mir keiner nehmen – meine lieben Eltern Dorothea und Christian Gerhardt. Überhaupt, meine Mutter, 
aufgewachsen im Pfarrhaus in Eilenburg – vielleicht, dass sie mir im Glauben Vorbild war… 
 
 

Bild 4 
Ja, und genau das war meine Schulzeit: Schon als Kinder im Religionsunterricht, dabei 
Lesen, Schreiben, hohe Schule in Latein… 
 

Bild 5 
…und natürlich Gesang. Das war immer ein Höhepunkt: in der Marienkirche die 
Liturgie singen zu dürfen! Eine gute behütete Zeit – und doch: Wie schwer habe ich 
es verstanden, dass mein Vater, als ich gerade mal 12 Jahre zählte, heimgerufen 
worden ist – und kurz darauf, nur drei Jahre später, auch meine Mutter. 

 
EG 361  1.6.7.8 
 

Bild 6 
Mein älterer Bruder Christian besuchte damals schon die Fürstenschule in Grimma, 
eine Schule für künftige höhere Beamte. Und so schien mein Weg vorgezeichnet. Die 
Zeit im Elternhaus in Gräfenhainichen war vorbei und ich wechselte ins evangelische 

Kloster nach Grimma. 
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Bild 7 
Gründer der Schule und erster Direktor war ein Schüler Philipp Melanchthons; 
einer also, der ganz nah an der Reformation dran war. Und danach hat er dann 
auch den Schulalltag gemessen und gestaltet: 

 

 

 

Bild 8 
Das Gebet – ja, auch das lässt sich lernen. …oder wie ich viele Jahre später im 
Testament an meinen Sohn geschrieben habe: „Merkst du denn, daß der Zorn dich 
erhitzet habe, so schweige stockestille und rede nicht eher ein Wort, bis du erstlich 

die zehn Gebote und den christlichen Glauben bei dir ausgebetet hast.“ Sicher ist der Same dort gelegt 
worden, dort in Grimma… 
 

Bild 9 
Einfaches Leben, Erziehung und Kleidung einheitlich: ich unter anderen. Nicht ich bin 
besonders, sondern wir suchen gemeinsames Leben, übernachten auf Stroh in 
ungeheizten Klosterzellen… 

 

 

Bild 10 
…wieder die Liturgie im Gottesdienst zu singen, vielleicht nach Noten von Adam 
Gumpelzhaimer; ein Zusammenbringen von Glauben und Treue zum Bekenntnis: aus 
sich heraussingen, was einen innerlich zerstören könnte: Immerhin habe ich ja erst 

Vater und Mutter verloren, der Bruder Christian war schon aus der Schule raus, älter als ich… Und ich 
wieder allein.  Aber vielleicht hat mir gerade das geholfen: „sanctorum communio“ (Bonhoeffer), die 
Gemeinschaft der Heiligen… 
 

Bild 11 
…gebraucht zu sein, gefordert zu sein im Wissen, im Lernen, aber auch Zeit und Stille 
zu haben, in Verse und Töne zu fassen, was ich sagen möchte…: zu suchen! 
Äh, was zu suchen – wen zu suchen – Gott zu suchen – Jesus Christus…? 

Und so begann ich, in Versen zu denken, zu reimen, zu dichten… 

 

Lied 369 1-3+7 

 

Bild 12 
Das hat man mir dann auch in Grimma bescheinigt – und manchmal les ich das 

Zeugnis noch von damals, mal stirnrunzelnd, mal lächelnd: Ich sei fleißig, ordentlich, 

meine Verse seien erträglich… 

 

Bild 13 
Und dann - es war das Jahr 1628: das war schon eine gewaltige Umstellung: in 
Grimma war jeder Schritt vorgegeben, in Wittenberg die Freiheit eines Studenten.  
 

Bild 14 
Aber den Tageslauf hatte ich ja in Fleisch und Blut. Und weiter habe ich gelebt, wie 
ich gelernt habe. „So streng“, werden die einen sagen. Ich sage: so hilfreich, ein 
Halt, eine Stütze, ein frommes Leben. 
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Bild 15 
Das habe ich auch für meinen Sohn im Testament geschrieben: „Den Geiz fleuch als 
die Hölle, lass dir genügen an dem, was du mit Ehren und gutem Gewissen 
erworben hast, ob es gleich nicht allzuviel ist. Beschert dir aber der liebe Gott ein 

Mehres, so bitt ihn, dass er dich vor dem leidigen Missbrauch des zeitlichen Gutes bewahren wolle.“ 

 

Bild 16 
Ja, Theologie habe ich in Wittenberg studiert, Polemik, Dogmatik, Rhetorik, Ethik… 
 
 
Bild 17 
Da, wo die Großen der Reformation seinerzeit ein- und ausgegangen sind: Martin 
Luther, Johannes Bugenhagen – Luthers Beichtvater, Ulrich von Hutten… 
 
 

 
Bild 18 
Lutherische Theologie, das war ja nicht nur Luther, das war mit vielen errungen, 
durchlitten, mit unzähligen Studenten und Professoren diskutiert, mehr noch: gelebt, 
das hat sich entwickelt, wie eine Pflanze erst ganz klein, dann ein Setzling und 
irgendwann ein starker Baum. 
 
 

 
Bild 19 
Wie oft bin ich durch die Katharinenpforte gegangen, zu jeder Mahlzeit, das hatte ja 
Katharina Luther - „Herr Käthen“ nannte Luther sie scherzhaft - so eingeführt: wieder 
gemeinsames Leben, studieren… Vielleicht auch Respekt und Hochachtung vor einer Frau 
zu einer Zeit, als es das kaum so gegeben hat – so dass ich meinem Sohn Jahre später ins 
Testament geschrieben habe: „Der fleischlichen sündlichen Lüste schäme dich, und 

wenn du dermaleinst zu solchen Jahren kommst, dass du heiraten kannst, so heirate mit Gott und 
gutem Rat frommer, getreuer und verständiger Leute.“ 
 

Bild 20 
Ja, aber was sollte ich nun tun? Studiert hatte ich: Aber es waren Kriegsjahre, seit 
Jahren schlimme Kriegsjahre! Viele Orte waren zerstört, viele Menschen 
umgekommen. Welche Stadt, welche Gemeinde konnte sich da schon einen 
Pfarrer leisten?! Was Schüler später an bloßen Fakten und Jahreszahlen lernen: es 

war eine schwere Schuld – und immer hatten Menschen unter der Schuld anderer zu leiden! Wofür 
hatte ich denn studiert?, so habe ich geklagt. Was kann ich dafür?! 
So wurde ich zunächst in Wittenberg Hauslehrer: 
 

Bild 21 
Hauslehrer im Haus des Archidiakons Fleischhauer, also in einem Pfarrhaushalt. Als 
einer, der eigentlich selbst die Voraussetzung dazu hatte, Pfarrer zu sein. 
Da war Demut gefragt, sich zu beugen, ohne sich selbst zu verleugnen, ohne sich 
selbst zu verlieren. Immerhin konnte ja der Pfarrer Fleischhauer auch nichts 

dafür…  
…Mit der Schuld des Krieges, der Habsucht, der Gewalt leben zu lernen, das war es: ohne selbst 
schuldig zu werden! 
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EG 85  1.4.7 
 

Bild 22  
Zu der Zeit war Friedrich Wilhelm aus dem Haus Hohenzollern seit 1640 Kurfürst 
von Brandenburg und Herzog in Preußen. Er, als junger Mann mit 20 Jahren schon 
an die Macht gekommen, hatte große und ehrgeizige Pläne. 

 
 

Bild 23 
Er wollte einen brandenburg-preußischen Gesamtstaat. So störten ihn die 
Auseinandersetzungen zwischen Lutheranern und Reformierten in seinen 
Plänen. Die Marburger Religionsgespräche lagen schon über hundert Jahre 
zurück – aber die inhaltlichen Fragen standen nach wie vor und sorgten für zwei 

Lager unter den „Evangelischen“. 
 

Bild 24 
Das Land war gespalten genug – nun ging es ihm darum „sein“ Reich zu sichern und 
zu einen, um möglichst unangefochten herrschen zu können. Seinen Sitz verlegte er 
nicht zuletzt auch darum von Königsberg nach Berlin. 
 
Bild 25 
Ob ihm wirklich klar war, um welche Unterschiede es sich handeln könnte, die 
Lutheraner von Reformierten trennen – das wird wohl niemand mehr herausfinden. 
Aber darum ging es ihm ja auch nicht. Er wollte herrschen. Das war es. 
Luther selbst hat gelehrt, dass beim Heiligen Abendmahl Christus in, mit und unter 

Brot und Wein gegenwärtig ist. 
 
Bild 26 
Im Gegensatz dazu lehrte Ulrich Zwingli als Reformator in Zürich, dass Brot und 
Wein bloße Zeichen seien, die daran erinnerten, dass Christus Leib und Blut 
hingegeben hat. Christus sei in der Abendmahlsfeier im Glauben, aber nicht in 
Brot und Wein gegenwärtig. Der Geist des Abendmahlsgastes wird gleichsam in 

die Gemeinschaft der Heiligen „aufgehoben“, während nach Luther Christus wirklich und ganz da ist. 
 

Bild 27 Und auch, wenn dieser Streit über hundert Jahre schon zurücklag, die 
Fronten waren hart abgesteckt. Mir, Paul Gerhardt, war es wichtig: vielleicht, 
weil ich schon in meinem noch jungen Leben zu viel hatte Abschied nehmen 
müssen – dass Christus nicht nur im Geist der Heiligen, sondern ganz auf dieser 
Erde, mitten unter uns da ist. Aber noch sollten mich die Streitigkeiten nicht 

direkt persönlich in meinem Werdegang berühren. Dennoch habe ich die Entwicklungen kritisch 
verfolgt. 
 
 

Bild 28 
Irgendwann bin ich nach Berlin gegangen. Es muss 1643 gewesen sein. Dort lernte 
ich den Kammergerichtsadvokaten Andreas Berthold kennen. Das sollte für mich 
entscheidend werden, aber das freilich ahnte ich damals noch lange nicht. Ich saß 
viele Stunden, mitunter nächtelang an Liedtexten, die ein guter Bekannter, der mir 

zum Freund wurde, vertonte: Johann Crüger. Den traf ich an der Orgel der Berliner Nikolaikirche, wo er 
Kantor war. Ja, Johann Crüger war es, der 1647 das Berliner Gesangbuch „Praxis pietatis Melica“ 
herausgab, in dem sich bereits 18 meiner Lieder befanden. 
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Bild 29 
Freilich brauchte ich auch etwas, wovon ich leben konnte. Da bot sich mir das Haus 
Berthold an, wo ich für Jahre zum Hauslehrer wurde – ich glaube, es war eine gute 
Zeit! 

 
 

Bild 30 
Da kam aber ein Einschnitt: Endlich sollte ich ins Pfarramt ordiniert werden, 
endlich eine Pfarrstelle übernehmen. Mit der Ordination war die schriftliche 
Verpflichtung auf die lutherische Abendmahlslehre verbunden. Das fiel mir nicht 
schwer, das hatte ich gelernt: mit dem Verstand und mit der nötigen Liebe und 

Ehrfurcht. 
 
EG 361  10.11 

 
Bild 31 
Freilich, mit dem Hauslehrer-sein hatte es damit ein Ende… - ganz anders sollte es 
aber schon weitergehen! 
 
 

Bild 32  
Das war 1651 – eine arme und bittere und „hungernde“ Nachkriegszeit nach 30 
verheerenden Jahren. Ich wurde Probst in Mittenwalde: eine kriegsgebeutelte 
Stadt: von tausend Einwohnern lebten gerade mal noch 250! Dort hatte ich die 

Amtshandlungen zu vollziehen: Taufen, Trauungen, Bestattungen. Dort hatte ich die Aufsicht über elf 
weitere Pfarrstellen, über die Schule, übers Amt. 
 

Bild 33 
Ja, und dort heiratete ich: Anna Maria aus dem Hause Berthold! 
 
 

 
Bild 34 
Ja, geh aus, mein Herz, und suche Freud! Kennt ihr es nicht, dieses Lied? 
Geschrieben habe ich es 1653. Wie wohl nennt ihr den liebsten Menschen, den ihr 
kennt? „Mein Herz“ – Geh aus, mein Herz, und suche Freud! 
 
Bild 35  
Darum war es trotz allem eine gute Zeit. Und gelernt habe ich in der Zeit dieser 
großen Liebe, worauf es wirklich ankommt. Man muss nicht alles besitzen und kann 
doch glücklich sein. Das muss mit rein in mein Testament für meinen Sohn:  

„dabei soll er nun bleiben und sich daran nicht kehren, daß er nur wenig gute Tage dabei haben 
möchte, denn da weiß der liebe Gott schon Rat zu und kann das äußerliche Trübsal mit innerlicher 
Herzelust und Freudigkeit des Geistes genugsam ersetzen.“ 
 
EG 503  1.8.9 
 

Bild 36 
Es war eine gute Zeit. Johann Crüger gab schon wieder ein neues Gesangbuch  
heraus, mit den neuesten Liedern, von mir allein 64 darin! So aktuell und neu wird 
kein Gesangbuch mehr sein! 
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Bild 37 
Und dann, dann wurde viel von uns beiden verlangt. Zunächst wurde ich nach Berlin 
berufen, die zweite Diakonatsstelle an der Berliner Nikolaikirche – was für eine 
Karriere! Aber jetzt sollte es darauf ankommen: Bin ich stark und fest im Glauben, 

wenn ich loslassen muss? Glaube ich selbst, was ich anderen predige: das Kreuz Jesu? Mit frommen 
Phrasen ist das Leben nicht zu bewältigen. 
 

Bild 38 
Meine Frau und ich wurden glückliche Eltern, aber nur für kurze Zeit: Vier von 
unseren fünf Kindern wurden im kleinen und kleinsten Alter aus dieser Welt 
gerufen. Wie kann ich das fassen?! Womit haben wir das verdient? Wir waren doch 

fromm und haben gelebt, was wir glauben: voller Schmerz – und voller Sehnen! Ist Glauben nicht auch 
Disziplin? 
 
EG 503 10-12 
 

Bild 39 
Bei all dem Schmerz, die Lage wurde nicht einfacher. Der Kurfürst, selbst 
reformiert, verlangt von den Lutheranern Toleranz – das Toleranzedikt. Und das 
haben alle lutherischen Pfarrer zu unterschreiben. Toleranz hieß für den 
Kurfürsten: die Lutheraner dürfen nicht mehr ihre Lehre predigen, sondern 

müssen sich, mindestens schweigend, beugen.  
 
Bild 40 
Genau das kann ich nicht. Ich habe in meinem Elternhaus Ehrlichkeit gelernt, in der 
Schule eingeübt, in Wittenberg Aufrichtigkeit studiert und Glauben eingeübt. Der 
Glaube hat mir geholfen, wo ich loslassen musste – wie oft schon. Und wie gut, dass 

Christus bei mir, hier auf dieser Erde und nicht nur irgendwo im Himmel ist. Wie gut, dass ich ihn hier 
erlebe und dort auf ihn hoffen darf.  Ich unterschreibe nicht – und der Kurfürst wirft mich aus dem Amt. 
Das war 1666. 
 
EG 503 13 
 

Bild 41 
Ach, wie hat es mir doch gut getan: Natürlich habe ich auch mit den Reformierten 
diskutiert und wir haben um Wahrheit gerungen – aber immer in Würde und mit 
Anstand. Und jetzt sehe ich, wie meine Anhänger, die Lutheraner – und meine 
Gegner, die Reformierten – beide zum Kürfürsten gehen und Fürbitte für mich 

halten. So muss man miteinander umgehen! Wie das wohltut! 
 

Bild 42  
Allein, der Kurfürst lässt sich nicht bitten. Ihm geht es um Macht, nicht um die 
Wahrheit! Er will hoch hinaus! 
 
 
Bild 43 
Es kommt anders: Die Landesstände, mit denen er es sich nicht verderben darf, 
fordern von ihm meine Wiedereinstellung. 
Daraufhin lenkt der Kurfürst ein – allerdings: aufs Neue fordert er von mir, mich 
zu unterwerfen und das Toleranzedikt zu beachten, wenigstens mündlich, wenn 
ich es schon nicht unterschreibe. 
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Bild 44 
Zu der Zeit: Johann Crüger – mein Freund an der Orgel in Berlin, er starb – und sein 
Nachfolger, Johann Georg Ebeling, gibt gerade in dem Jahr der Amtsenthebung ein 
neues Gesangbuch heraus: schon wieder ein neues in Rekordzeit: eine 
Gesamtausgabe meiner Lieder in zehn Lieferungen mit je zwölf Liedern!  

Wie eng Freude und Stolz, Trauer, Zorn und Enttäuschung doch beieinander wohnen können! 
 
 

Bild 45 
Und dann noch die kranke Frau zu Haus! 
 
 
 

 
Bild 46  
Nein, ich habe vor dem Kurfürsten nicht eingelenkt. Was er fordert, ein Handeln 
gegen das Gewissen, das kann ich nicht. Ich stecke zurück, ich gebe nach. Ich lebe mit 
der Schuld des Kurfürsten an mir. Manchmal ist es besser, nicht aufzusteigen, 

sondern unten zu bleiben: lieber arm, aber redlich und ehrlich. 
 

Bild 47 
Und wieder stehen die Leute beieinander und reden und reden. Und wieder weiß es 
einer besser als der andere. Und wieder wird gemunkelt: „Wer weiß…“ 
Und wieder möchte ich mich zur Wehr setzen und erklären, wer der Schuldige ist. 

Und wieder halte ich mich zurück. Es genügt, wenn ich schon mit der Schuld des Kurfürsten leben 
muss… - dass ich nicht auch selbst schuldig werde! 
 

Bild 48 
Ich sitze am Krankenbett, denke nach und bete – und weiß doch, wie es weitergeht 
– und bete dennoch … und bete… 
 
 

Bild 49 
Und dann – 1668 war es, dann war ich allein. 
Allein – also einsam, mitten im unendlichen schrecklichen Schweigen, kein Licht, 
keine Hoffnung, kein… doch… Glaube??? 

Darf ich … zweifeln? Ist Klage „Gott, warum?“ nicht ein hilfreiches Gebet vor dem Herrn? 
Still sein, nachdenken, trauern, Ruhe finden… 
 
EG 477  1-5 
 

Bild 50 
Aber nein, ich war ja nicht allein – und Gott wusste wieder einen Weg für mich. 
Freunde kamen und erklärten, in Lübben sei eine Stelle frei und ich könne mich ja dort 
mal umschaun. 

 
Bild 51 
Lübben, eine schöne und reiche Stadt. Nunja, Neuland gewiss. Mal sehn, wie die 
Menschen dort so sind? 
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Bild 52 
In Berlin konnte ich nicht bleiben. Meine Stelle an der Nikolaikirche war schon 
wiederbesetzt. Also doch Lübben? 
 
 

 
Bild 53 
1668 war es dann soweit. Ich wurde nach Lübben berufen. 
 
 
 
 
 

 
Bild 54 
Die Wohnung allerdings, ich konnte sie in der Kirchstraße noch nicht beziehen.  
 
 

 
Bild 55 
Ich musste warten, denn baulich war sie längst nicht bezugsfähig. Wer kümmert sich 
darum, so hab ich mich gefragt. 
 

 
 

Bild 56 
Und schon wieder stand ich vor der Frage: Bin ich willkommen? 
Will man wirklich mich – oder will man einfach nur die Stelle besetzt haben? 
Ist ein Pfarrer besser als keiner? 
Und wieder sind die Zweifel da. Wie gehe ich mit Leuten um, die nur sich selber 

sehn? Oder ist meine Sicht ungerecht? Werde ich selbst auch schuldig, wenn ich so denke und so 
urteile? Wie ist das mit der Gemeinschaft der Gläubigen? Kann Schuld uns wirklich von Gott trennen, 
auch die Schuld der anderen an mir. Geben wir der Schuld nicht viel zu viel Beachtung – die sie nicht 
verdient! 
 
 

Bild 57 
Und schließlich, 1669 endlich, kann ich nach Lübben ziehn: mit meinem Sohn, 
mit meiner Schwägerin und deren Kind… Und versuche, hier heimisch zu 
werden. 
 

 
Bild 58 
Allerdings, die Leute hören nicht auf, an mir Anstoß zu nehmen: Ich solle doch 
meine Priesterkappe aufsetzen…, was mir widerstrebt… 
 
 

 
Bild 59 
…und dass ich gern in Torgau bin… 
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Bild 60 
…mich dort gern unter die Leute mische und den Hauch der Reformation dort 
genieße… 
 

 
Bild 61 
…ja, selbst, dass ich dort gern mein Bier einkaufe… 
 
 
 

 
Bild 62 
Muss ich mich wirklich nach allen richten? 
 
 
 

 
Bild 63 
Die Zeit läuft. 70 Jahre jetzt. Wieviel Zeit bleibt mir noch? Und wofür bleibt mir noch 
Zeit? 
Zeit, mich hinzusetzen und ein Testament zu schreiben… Für meinen Sohn als Bitte, als 
Segen, als Geländer und Halt… 
Waren mir nicht meine Eltern auch so ein Halt? 
die Lehrer in Grimma, 

der Luther in Wittenberg, 
die Musik und die Lieder in Berlin, 
die begabten Kantoren Crüger und Ebeling, die meine Verse in Noten fassten, 
meine Frau und die Sorge um unsere Kinder, 
die Liebe zu meinem Sohn, der anders als die andern, groß geworden ist… 
 

 
Bild 64 
Was bleibt?  
Meine Verse aus guter Zeit – werden sie mich genau dort tragen, wo der Glaube nicht 

mehr selbstverständlich ist? 
 

Bild 65 
Aber war er je selbstverständlich? 
Oder war es immer ein „Dennoch-Glaube“, ein Trotzdem-Glaube:  
 
Bild 66 
Trotz mancher Schuld an mir, mit der ich leben musste – und dennoch vertrauen durfte: 
Gott vertrauen, Christus vertrauen durfte! 

 
Bild 67   (meditativ gesprochen mit leiser Orgelmusik EG 361  12) 
Mach End, o Herr, mach Ende mit aller unsrer Not; stärk unsre Füß und Hände und lass 
bis in den Tod uns allzeit deiner Pflege und Treu empfohlen sein, so gehen unsre Wege 
gewiss zum Himmel ein. 

 



10 
 

Bild 68 
Paul Gerhardt wurde am 27. Mai 1676 heimgerufen und am 7. Juni im Altarraum der 
Lübbener Paul-Gerhardt-Kirche – wie sie jetzt heißt, beerdigt. 
 

 
Bild 69 
Ein Leben, in dem er viel zu tragen und noch mehr loszulassen hatte – und sich in allem 
trotzdem geborgen wusste in der Gemeinschaft der Heiligen – sanctorum communio. Amen. 
 
 

 
EG 477  6+7 
 

 
Beichte – Absolution 
Fürbitte – Vater unser 
 
EG 477  8.9 
 
Sendung und Segen 
 
Orgelpostludium 
 

Soli deo gloria! Amen. 
 
 

 

 

 

 


